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Geburtstag wunsch

hat sie sich immer

igbar, wie du mich
üben, daß ich bei

nicht, wenn sie beiu#

sgs . „
der einzige Unverlet
sind?“

hm als Legitimation aus der Wanderschaft in
in Zunftherbergen diente. Und dann avanciert

den Erzählungen — aus Enkels Gnaden —
brave, ehrsame Handwerksmeister zum Rit¬

gutsbesitzer , aus der Urgroßmutter Marketen¬
iin wird eine Stiftsdame . . .
Nan schämt sich seiner Vorfahren

nd vernichtet deshalb ihre Spuren.
Viel zu spät ist das Gefühl für Familienfor¬

hung erwacht und gepflegt worden. Welch reiz¬
vlle Aufgabe böte sich aber, auch aus dem Ma¬
rial, was Pietät seit Anfang unseres Jahrhun¬
irts oder noch später bis heute aufbewahrt hat,
1 Bürgerbuch anzulegen. In ihm müßte —

frei von kleinlichen Bedenken gegen die Her¬
knst aus geringem Stande — erzählt werden,

die Geschlechter der seßhaft gewordenen Bür¬
kamen und gingen, Anteil nahmen an dem

eschick ihrer Vaterstadt , hier aufstiegen und viel¬
licht auch wieder herabsanken .

Welch reizvolles Buch würde da entstehen! Doch
wer hat denn so liebevoll die Beweisstücke auf¬

bewahrt? Adalbert Stifter hat wohl recht: „Wie
er Mensch doch selber arbeitet, daß das vor ihm
bewesene versinke.“

chmaak .

lon Reimatbüchern

iit es ich
entzücken .
t.“ „
ihm! #

n so wütend und tol
. Ich will nur ein
idstück geschrieben

nt.
Braten keine su

ures.“
einkarte!"

aß ich recht habe!
krieftasche!" „
eftasche ist doch leek:
nlich gleich!“

ch.
für einen Dummtor
iemand nach se¬

Hör mich, Mutter, höre mich in deinem bunklen
Grabe,

sage mir, wo ich Verirrter meine Heimat habe.
Wenn ich schlase unter deinem Trauerweidenbaume,
zeige mir das Land, das süße Land, im Traume.
Laß mich meine Sterne sehen, eine milde Sonne
durch das Meer des Himmels segeln, junger Saaten

Wonne .
und die Wasser jubelnd hoch von meinen Bergen

stieben;
meine Brüder, meine Schwestern zeig mir, die mich

lieben.
Wär' der Weg auch noch so weit, ich will ihn gerne

gehen;
wär’ er noch so hoch und steil, ich will ihn gern be¬

stehen.
Denn ich mag nicht, mag nicht länger in der Freide

weilen.
ich bin krank im Herzen, nur die Heimat kann mich

heilen.
Käm ich auch als Bettler zu der vielgeliebten Stelle.
legen will ich mich auf meines Vaterhauses Schwelle;
Küsse werden . Tränen auf die alten Steine brennen,
die mich besser als die Menschen in der Fremde

kennen. Ricarda Huch.

häusliche Pflanzenfreuden lassen auch in küh¬
ir Zeit etwas von den Schönheiten des blü¬
enden Gartens ahnen, besonders wenn zu der

ebe zur Pflanze noch die sachgemäße Kultur¬
s#özlichkeit kommt, wie sie E. Rasch im Februar¬
est der „Gartenschönheit“ (Verlag der Garten¬
chönheit, Berlin=Westend) schildert. In 7 Arbeits¬
teichnungen und Schnitten zeigt er, wie ein
Prker ausgebaut werden kann, um die besten
Sachstumsbedingungen zu geben. Wer einmal so
in Blumensenster gesehen hat, weiß, wie wohl

die Pflanzen hier fühlen. Jetzt zum Früh¬
lahr beginnen die Phyllocaoteen zu blühen, über
Wie Gielsdorf in demselben Hefte schreibt , nach¬
Dem die Epiphyllen verblühen . Zwei Bildseiten
eringen Aufnahmen der letzten Chrysanthemum¬
Schau in Tokio und seltsame Kakteenformen, wie
l der Liebhaber immer gern in seiner Samm¬
uung siebt. Neben der häuslichen Pflanzenfreude
seht aber auch der Garten mit all seinem gro¬
#en und kleinen Blühen. Alverdes schildert es

In seinem „Gebrauchsgarten “ von 155 gm. Das
n es, was wir heute brauchen: ein Stück Erde,
las wieder , auch mitten in der Großstadt , ein
##ier Pol geworden ist. Im „Garten wer?“
lehen wieder eine Reihe wertvoller Mitteilungen
Ar der Arbeitsgemeinschaft für Deutsche Gar¬
Inkultur, über die Schnellverrottung durch Adoo¬
Kulder, Schutzmittel gegen Mäusefraß , deutsche
Rosenerfolge u. a.

Kurt Pöthig u. Camillo Schneider, Hausgarten¬
technik. Brosch. 9,50, Halbl. 11. —, Ganzl. 12. —
(Im gleichen Verlage. )
In der ganzen Gartenbauliteratur gab es bis¬

her kein Buch, das in zeitgemäßer Form und in
anschaulicher Weise das für den Gartenfreund
wichtige Gebiet der technischen Einrichtung und
Instandhaltung des Gartens behandelt. Die beiden
Autoren sind bemüht, alle Einzelheiten in sach¬
lichster Weise zu erörtern, sodaß der Garten¬
besitzer alles bisher in verschiedenen Handbüchern
verstreute Material in übersichtlicher Weise ge¬
sammelt vorfindet . Der Bau von Wegen, Trep¬
pen, Stütz= und Futtermauern ist zum ersten Male
vom Standpunkt des Gartenfreundes besprochen .
Die Fragen der Ent= und Bewässerung sind eben¬
falls noch nicht für Gartenzwecke in so gründlicher
Weise beantwortet worden. Ganz neuartig ist die
Behandlung der Steine, die heute im Garten so
mannigfach verwendet werden , ebenso die Anlage
von Rasenflächen, die Pflanzung und Pflege der
Gehölze und Kräuter . Auch der Vogelschutz fehlt
nicht. Die besten Geräte und Maschinen werden
in Wort und Bild kritisch besprochen . Eine Lite¬
raturübersicht beschließt das Buch, das in der Aus¬
stattung sich würdig an die anderen bekannten
Bücher der „Gartenschönheit ““ anschließt.
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Rönigp ##ng
Das Herz erfüllt von wonnigem Behagen,
Sprach ich zu dieser Stadt vielteuerm Sohn
Des Anblicks voll: Fürwahr , wohl mag man sagenz

Es führte einst, vor mehr als tausend Jahren ,
Nach Iserlohn , wenn treu die Sagen sind,
Der Königsweg , den König Wittekind
Von Sigiburg zu unsern Höh' n gefahren.
Dort sprengte auch auf feuersprüh' ndem Rosse
In mancher Nacht der trotz' ge Sachsenheld
Gen Osten hin zu seinem alten Schlosse,
Und dröhnend klang der Hufschlag übers Feld.

Die Zeit versank; ihr Sang bleibt aufgeschrieben .
Verging zu Staub die alte Herrlichkeit
Und jedes Zeugnis der Vergangenheit :
Der Weg. der Königsweg , ist uns geblieben!
Wißt Ihr ihn nicht? Soll ich ihn euch erst nennen ?
Den Weg der königlichen Schönheit ? Schaut!
Blickt um euch her, so werdet ihr' s erkennen:
Der Himmel selber hat den Weg gebaut!

Blickt um euch her: wie rings die Wälder prangen
Mit ihrem dichten , kühlen Schattendach!
Wie durch die Wiesen quillt der Plauderbach,
In den die Weiden wispernd niederhangen!
Wie sich die Felsen aufeinander türmen.
In Klüften lockt der Höhle Zauberreich,
Wie wild die Flüsse von den Bergen stürmen —
O wunderschönes Land, was kommt dir gleich!

Wie in den Hecken wilde Rosen ranken,
Im Dickicht, drin verirrter Strahl nur glüht,
Die blaue Blume der Romantik blüht,
Umspielt von einsam träumenden Gedanken .
Wie selbst die Arbeit glänzt im Feierkleide .
Und wenn er niedersaust, des Hammers Streich.
Die Feuersglut webt funkelndes Geschmeide
O wunderschönes Land, was kommt dir gleich? —

Die Schönheit herrscht hier mit demantnem Stabe
Und freudig beugt sich alles ihrer Macht;
Ergießt ihr Füllhorn sie — o stolze Pracht!
Des Auges und der Seele süße Labe. —

Stmahnung an alle Restfalen

indgeraein
Ein Westfale schrieb um 1450:

Die Liebe zu den Landsleuten findet sich in be¬
sonders hohem Grade in Westfalen, und wir lesen .
daß hier niemals gehässige Parteiungen
gewesen, wie sie uns in den meisten Ländern begeg¬
nen. Auch seine Sendlinge , welche die Eigenart
des westfälischen Stammes wohl kennen, erweisen
einander außerhalb des Vaterlandes dieselbe Treue
und kommen sich gegenseitig in Lieb zu
Hülfe. Ich selbst fühle ein Gleiches in mir, ob¬
wohl ich mich meinen Landsleuten nicht so nützlich
erweisen kann, wie ich möchte. Jedoch biete ich gern
das, was das Kostbarste ist, daß ich nämlich für die¬
selben dem Vater der Erbarmungen alle Tage
wenigstens ein Gebetlein aufopfere . . .

Ich sende diese Ermahnung in meine Heimat , in¬
ständigst bittend, daß ihr, edle Männer und Frauen ,
an mich Sünder denket. Endlich mahne ich, laßt uns
doch bestrebt sein, den von unsern Voreltern, von
alten Zeiten bis auf den heutigen Tag, zu uns über¬
kommenen guten Ruf in Gottesfurcht und Einfalt des
Herzens auf die Nachkommen fortzupflanzen. Richt
die kleinsten Gaben hat uns wahrlich der Aller¬
höchste zufließen lassen, da er uns zu seinem wunder¬
barem Lichte berufen und unsern Namen durch alle
Teile der Erde verbreitet hat. Oder sagt an, wo
findet ihr einen Kirchhof , auf welchem nicht geweihte
westfälische Gebeine ruhen? Wo wollet ihr Kirchen,
wo Klöster , wo Kapellen und Wallfahrten finden .
wo ihr Schluchzen und ihr heiliges Gebet sich nacht
ergossen hat?
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Die Stmoidung des Riekters zur

Mepete in Seerichn
Die „Geschichte“ und die Geschichte.

Von Dr. Wilhelm Schulte .
Celten kann man an einem Beispiele wie dem

vorliegenden so deutlich zeigen, was die Erzählung
von Mund zu Mund aus einem Vorfall macht.
Diese „Geschichten“ haben ihr natürliches Recht. Zu¬
rückzuweisen ist nur, diese Erzählungen als wirklich¬
keitsgetreue Tatsachen zu werten, wie man das
in der Iserlohner Geschichte z. B. auch mit der
beinah legendenhaft ausgeschmückten „Geschichte" von
dem Tod des Bürgermeisters Duisberg getan hat.
Wie weit solche „Geschichten“ von der Geschichte ab¬
weichen, mag der Leser aus folgendem selber ermef¬
sen. Ich stelle gegenüber die Erzählung von dem
„Ueberfall Iserlohns durch Abteilungen des kaiserl.
Wiesischen Regiments am 8. April 1638“, wie sie
L. Blasius vor einigen Jahren veröffentlichte, mit
dem Aktenbericht aus dem Geh. Staatsarchiv, Ber¬
lin (Rep. 34. 106. Iserlohn 713. — 1715).

Blasius schreibt (Druckfehlerverbesserungen und
Sperrungen von mir):
„Es war das erstemal, daß es in unserer befestigten
und gut bewachten Stadt marodierenden Truppen¬
teilen gelang, einzudringen. Die Stadtverwaltung
hatte an der Ruhr Getreideeinkäufe gemacht, die
durchs Westertor eingefahren wurden. Die Maro¬
deure hatten es nun verstanden, durch das offene
Tor einzudringen und den befestigten sogenannten
„Plaßz“ rechts von der oberen Stadtkirche zu besetzen
und das große eiserne Tor zu verrammeln. Der
Führer dieser Truppen, schickte nun seine Bedingung
an den Bürgermeister , die in der Forderung
einer hohen Kontribution an barem Gelde bestand
Da dieser erkrankt war, so ließ am andern Morgen
sein Stellvertreter, Ratsherr Löbbecke , sämtliche
Ratsherren und Zunftmeister zum Rathaus kommen.
das damals in der Nähe des Kirchtors sich befand
Löbbecke teilte den Anwesenden mit, was der Feind
an barem Gelde verlangte . Die Herren be¬
schlossen, dem zügellosen Haufen nichts zu be¬
willigen . Der stellvertretende Bürgermeister war
jedoch anderer Meinung und legte klar, daß bei
Nichtbewilligung ein Blutvergießen unvermeidlich sei.
Er schlug vor, von dem im Altar der Kirche für
solche Fälle aufbewahrten Gelde der Kontri¬
butionssteuer , die in Iserlohn seit Jahr¬
hunderten gehanohabt wurde, dem Feinde
die Hälfte seiner Forderungen anzubieten, mit der
Bedingung, daß er um 11 Uhr vormittags Plaß
und Stadt räume . Dieser Vorschlag wurde angenom¬
men. Der Ratsherr Hermann zur Meggede , 44
Jahre alt, hiesiger Richter im Dienste des Kurfürsten
Georg Wilhelm von Brandenburg , erbot sich, mit
dem Feinde zu verhandeln, wenn sein Freund , der
Ratsherr Hendrik Thomee ihn begleiten wolle.
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womit dieser sofork einverstanden war. Nach kaum
einer Stunde gingen die beiden Ratsherren . an¬
getan mit dem Amtskleid ihrer städtischen Würde,
mit Degen und Federhut, in Begleitung eines Trom¬
peters, welcher eine weiße Flagge trug, dem nahen
Tore zu, hier machten sie vor dem Tore Halt.
Zur Meggede klopfte mit dem Degen¬
griff zweimal an dasselbe . Allerhand Ge¬
findel, Spanier, Böhmen und Kroaten, kamen ber¬
beigelausen und lugten über die Mauer¬
trone auf die Iserlohner Männer her¬
ab. Als nun auf Befehl der Trompeter das Par¬
lamentärsignal zweimal geblasen hatte,
wurde das Tor geöffnet und heraus trat der
Cornett des Wiesischen Regiments, Friedrich Niko¬
laus von Zucker. Er schritt auf die städtischen
Abgesandten zu mit der schroffen Aufforderung,
ihm sofort ihr Anliegen kurz und bündig vorzutra¬
gen. Zur Meggede, durch solch freches Benehmen
des jungen Mannes aufgebracht, erwiderte, er wolle
den Führer der widerrechtlich eingedrungenen Trup¬
pen sprechen, in solchen Fällen sei er gewöhnt , mit
Männer zu verhandeln und nicht mit Kindern . Mit
diesen Worten drückte er den Cornet zurück; doch
dieser stellte sich ihm in den Weg, griff zur Pistole
und richtete sie mit den Worten: „Halt, keinen
Schritt weiter!“ auf den Ratsherrn. Zur Meg¬
geoe zog den Degen und drang auf den Cornet
ein. Da fiel der Schuß und zur Meggede sank zu
Tode getroffen in die Arme des ihn auffangen¬
genden Ratsherrn Hendrick Thomee. Als
dieser sah, daß der Tod schon eingetreten ,
legte er ihn behutsam am Fuße der am
Tore stehenden Eiche nieder . Der Schuß
hatte die Besatzung alarmiert. Der Kommandant
eilte herbei , vernahm den Cornet und rügte seine
Voreiligkeit, dann fragte er Thomee nach seinem
Begehr . Als dieser ihm den Beschluß des Nates mit¬
geteilt, wurde jener angenommen. Nachdem das
Geld dem Kommandanten ausbezahlt, befahl dieser
den sofortigen Abmarsch. Um 11 Uhr vormittags
war kein Feind mehr in der Stadt. Zur Meggede
hat sein Leben im Dienste der Stadt dahingegeben.
Die ganze Bürgerschaft nahm herzlichen Anteil an
dem Unglück des bei allen so sehr beliebten Mannes.
Seine Leiche wurde in der oberen Stadtkirche auf¬
gebahrt und in der Kirchspielskirche beigesetzt. Das
blutige Hemd mit der Kugelspur wurde zum Anden¬
ken in dem Gewölbe des Westertors aufbewahrt.
In dem noch heute vorhandenen Gewölbe hat das
Hemd, gelb vor Alter mit der schwarz gewordenen
Blutspur. bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
gehangen , wie noch in den sechziger Jahren die alten
Iserlohner erzählten , welche es gesehen hatten.“

Diese Erzählung (besonders die gesperrt gedruckten
Stellen!) vergleiche man mit folgender Darstellung.
die der junge Sohn des Ermordeten 1638 1. Mai
an den Kurfürsten sandte . Er schildert, „wie daß
meine lieber Vatter . . . gestriges Tages (Bla¬
siets: 8. April) von des Winschen Regiments zu
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Inschriften für öffentliche Waldungen.
Von K. Wagenfeld .

Gaoh int Holt un frei di!
Wat üm di is, beseih di!
Män bliew von all de Dinger
Met dine butten Finger!

We Namens in de Baime snitt
An Planten ut de Aer ritt,
Verdeint wat met en Backesplitt .

*
Büß du möd’, dann sett derdahl di
Un met Spies' und Drank verhahl di,
Doch nimm met, wann geist von hier,
Krümmel , Pullen un Papier!

Smaik nich, Kerl! Smaik höchstens kaolt!
Stäcks in Brand füß nao den Waold

*
Rüen ant Strick! Lü, miärkt et ju!
Dann häbbt Wild un Mensken Ruh.

*
Wä ut den Waold de Diers fänk,
Is wert, datt an' n Baum he hänk.

Moke Zinn ( ür Samilienkiadition
„Wie der Mensch doch selber arbeitet, daß

das vor ihm Gewesene versinke, und wie er
wieder mit seltsamer Liebe am Versinkenden
hängt, das nichts anderes ist als der Weg¬
wurf vergangener Jahre.“

Adalbert Stifter.
Wunderlich mögen des Dichters Worte klingen

— gelesen im Rattern des Alltags . Nein, diese
Worte müßte man finden in einer alten Aus¬
gabe von Stifters Werken , angestrichen von der
Hand eines Vorfahren , und gelesen müßten sie
werden in der Feierabendstille , in einer jener
Stunden, da man sich fragt: „Woher — wo¬
hin — wozu das alles?“ Da wäre man dann
empfänglich für das, was der Dichter weiter sagt
in seiner „Mappe meines Urgvoßvaters “: „Die¬
ser Wegwurf vergangener Jahre ist die Dichtung
des Plunders, jene traurig sanfte Dichtung, die
bloß die Spuren der Alltäglichkeit und Gewöhn¬
lichkeit trägt, aber in diesen Spuren unser Herz
oft mehr erschüttert als in anderen, weil wir
auf ihnen am deutlichsten den Schatten der Ver¬
blichenen fortgehen sehen, und unseren eigenen
mit, der jenem folgt. Wenn uns also ein blas¬
send Bild, ein Trümmer, ein Stäubchen von denen
erzählt, die vor uns gewesen , dann sind wir um
viel weniger einsam . . . “

Aber vielleicht horchen doch einige auf: die, die
da grade beim Zerstören sind, und nun erschreckt
innehalten. . . Aber auch die, die in Schränken,
Truhen. Kisten, Mappen liebevoll die Erinnerung
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Schosten d. ien e.

Staats

Dr . Dr . h
70 J

Von Ministerialdirekt
m 18. Mai d. J. voll

für Landwirtschaft ,KLL:.
- Dr. h. c. Heinrich E

ist mir eine besondemr Eine
Stelle der Person un
breußischen landwirtse
Worte widmen zu di

der Vergangenheit aufbewahrt haben, und um
Ermunterung ihres Tuns erhoffen.

Glaube doch keiner, daß er frei sei von solchen
— solchen — „sentimentalen Anwandlungen “, von
jener seltsamen Liebe , die am Vergangenen
hängt. Ebenso wenig frei wie von jenem Zer¬
störungstrieb , der uns eines Tages plötzlich alles
vernichten läßt, was uns heilig war: Briefe und
Aufzeichnungen, Bildnisse und Urkunden. Es gibt
keinen, der nicht einmal ein „Tagebuch “ geführt.
Hier — dieser alte Volkskalender, vor hundert
Jahren erschienen, Strandgut noch vor kurzem an
einem Bücherwagen: Auf den leeren Blättern zwi
schen dem Kalendarium mit ungelenker Hand¬
schrift ein paar Zeilen: „Die Mutter stard an
Altersschwäche den 3. Februar um 9 Uhr. Si
wäre den 4. April 1832 82 Jahre alt geworden “
Und in einer Bibel, durch deren Ledereinband
der Wurm hindurchgearbeitet und mit seiner Zer¬
störungsarbeit seltsame Runen auf die leeren Sei¬
ten geschrieben, hat der ehemalige Besitzer ein
getragen : „Den 5. Juni 1778 wurde mir ein
Sohn geboren .“

Erste Versuche, eine Familienchvonik anzulegen,
bedeutungsvolle Tage in der Geschichte jener Fa¬
milien vor der Vergessenheit zu bewahren. Das
große, erschütternde Ereignis des Todesfalles , das
freudige der Geburt des Kindes trieben dazu an
Aber der Keim solchen Tuns ging nicht an,#
erwuchs kein Stammbaum daraus, keine Chronk
des Geschlechts . In jenen Augenblicken jedoch, de
der Sohn den Tod der geliebten Mutter, der
Vater die Geburt des ersten Kindes notierten,
fühlten sich diese beiden als letzte Glieder einer
langen, unbekannten Kette, aber — wie Stifter
sagt — „zugleich als die ersten Glieder einer
vielleicht noch längeren , noch unbekannteren Kett
in der der Einzelne so einsam dasteht“.

*
Wievsel weniger einsam wären wir in unseren

Dasein, wenn wir von jenen wüßten! Ach, wa
wissen wir von unserer Sippe ?
Urgvofvater ist meist schon ein Schemen , Papiere ,
Urkunden seiner Existenz sind nicht vorhanden ,
ja oft nicht einmal mehr vom Vater. Soll der
Beamte die geforderte Bescheinigung der Staats¬
angehörigkeit des Sohnes ausstellen und verlang
er deshalb den Geburtsschein des Vaters , um die
Sache sofort erledigen zu können , so hört er nur
verlegenes Stammeln . Ja — irgendwo wird die
ser Schein wohl sein, aber wo er ist und wet
ihn hat, wie soll man das jetzt wissen oder das
Papier gar beschaffen können ! Wird dann nach
geforscht, ergibt sich immer, daß der „alte Kram
verbrannt worden sei.

Ja — wie der Mensch doch selber arbeitet, das
das vor ihm Gewesene versinkt. Warum — wenn
man heute hoher Beamter ist — sollen die Kin
der wissen, daß der Großvater Dorfschneider mar
Weg — ins Feuer mit dem alten Büchlein. d3
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